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Flucht und Rückkehr
Paul Klebba

Geboren wurde ich in Rostock, gelangte aber in den „Westen“, 
weil mein Vater mit uns auf Grund der „Aktion Rose“ floh. Wir 
wohnten fortan in Brunsbüttel. Dort hatte ich meine erste Begeg-
nung mit der Seefahrt. Mit den Eltern gingen wir an Sonntagen 
oft zur Schleuse „Schiffe gucken“. Mit meinen Freunden fuhr ich 
mit der Fähre über den Nord-Ostsee-Kanal hin und her, bis es 
der Besatzung zu viel wurde. 1957 kehrten wir nach Rostock zu-
rück, weil mein Vater Heimweh hatte. Von 1962 bis 1965 absol-
vierte ich hier eine Fleischerlehre bei der Produktionsgenossen-
schaft des Handwerks Sieben Türme. Regelmäßig kamen Köche, 
darunter auch der Chefkoch der Völkerfreundschaft, zu uns 
in die Firma, um Bestellungen aufzugeben. Mein Gott, hat mich 
das beeindruckt. Sieben Türme hatte bei der Seefahrt nicht den 
besten Ruf, aber selbst eine original Thüringer Bratwurst hätte 
bei der Lagerung, die auf unseren Schiffen damals möglich war, 
stark gelitten. (25 Jahre später sollte sich in dieser Frage nicht viel 
geändert haben. Der Schiffshändler Baste & Lange aus Hamburg 
verwöhnte uns auch nicht gerade mit seinen Erzeugnissen, aber 
nun wurde kein Wort mehr darüber verloren.) 

Sonntags führte uns unser Weg oft an den freien Teil des Ros- 
tocker Stadthafens, in dem ab und zu ein Kümo lag. Auf einem 
saß einmal ein Koch und schälte Kartoffeln. Dadurch konnte ich 
mich bei ihm informieren. Noch während meiner Lehre gab ich 
im Januar 1965 meine Bewerbung bei der DSR ab. Im Mai be-
stand ich meine Gesellenprüfung und am 1. Dezember saß ich 
im Bus nach Rerik, um dort an einem von der Reederei veran-
stalteten Lehrgang teilzunehmen. Nach dem Lehrgang ging ich 
in die Küche der Reederei in der Langen Straße und bereits am  
20. Dezember sollte ich mich am Schalter melden und wurde an 
den Flottenbereich Mittelmeer ausgeliehen. Ich bekam meinen 
Heuerschein für MS Oder und ab ging es nach Wismar, wo das 
Schiff lag. Ich war glücklich und stolz, ich hatte es geschafft! 
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Am 26. Dezember, meinem 18. Geburtstag, begann meine 
erste Reise. Kurz nach dem Passieren der Insel Poel opferte ich 
zum ersten Mal Neptun: Seekrankheit sollte mein größtes Pro-
blem bleiben – bis zur Heimreise jedenfalls. Denn nun führte 
mich mein Weg nach dem Mittagessen eines Tages nicht in die 
Koje, sondern auf einen Poller der achteren Manöverstation. 
Die Oder hatte ihre Aufbauten achtern und so musste ich drei 
Stunden Fahrstuhl fahren. Bis auf ein oder zwei Ausrutscher war 
ich seitdem seefest. Was das Kochen betraf, konnte ich mir ein 
paar Sachen von Helmut Kirchner, einem sehr guten und damals 
bekannten Koch, abgucken. Ich war ja als Kochsmaat Fleischer 
an Bord gekommen und kannte mich in meinem Beruf ganz gut 

Koch Paul Klebba auf der F. FREILIGRATH
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aus, aber darüber hinaus konnte ich nur Wasser kochen. Ich war 
in meiner 30-jährigen Tätigkeit bei der DSR immer bemüht, die 
gleiche Ruhe und Nachsicht, die mir Helmut entgegenbrachte, 
auszustrahlen. Ich hoffe, dass meine früheren Kollegen dies be-
stätigen können.

Seeluft statt Chemiedreck
Ingeborg Klebba

Geboren wurde ich in Leuna, das zum Chemiedreieck gehörte. In 
diesem Gebiet nahm im Laufe der Jahre die Luftverschmutzung 
zu. Die nur nach einer Seite halbwegs offene Grenze und die wid-
rigen Lebensumstände machten mich unzufrieden. 

Nach der Schule hatte ich Bläser für Glasapparate gelernt. Da-
ran, dass meine Gedanken nach Norden in Richtung See gelenkt 
wurden, waren die geschilderten Umstände, eine Anzeige und 
mein Vater schuld. Mein Vater war 1945 in amerikanische Kriegs-
gefangenschaft geraten und mit einem Schiff in die USA gebracht 
worden. Später verkauften die Amerikaner ihre Gefangenen an die 
Briten. Mit dem Schiff wurden sie von den USA nach Southamp-
ton gebracht. Als kleines Mädchen lauschte ich oft den Berichten 
meines Vaters. Vielleicht rührte daher mein Fernweh. Folgerich-
tig war in der Schule Erdkunde mein Lieblingsfach. Den letzten 
Anstoß bekam ich im November oder Dezember 1970 durch eine 
Anzeige in der Tageszeitung Freiheit. Darin suchte die DSR Ar-
beitskräfte für den Bereich Wirtschaft auf den Schiffen. Damals 
kannten wir den Begriff „Selbstvermarktung“ noch nicht. So lau-
tete mein einziger Bewerbungssatz auf kariertem Papier: „Hiermit 
bewerbe ich mich für eine mehrjährige Tätigkeit an Bord unserer 
Handelsschiffe. Mit sozialistischem Gruß.“ 

Die DSR stellte mich am 17. Juni 1971 als Wirtschaftshelfer/
Kabinenstewardess für die Völkerfreundschaft ein. Angesichts 
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meiner Berufsausbildung blieb für mich nur der Status als Helfer 
übrig. Ich hätte ein paar Tage früher anfangen können, aber bevor 
es richtig losging, musste ich noch zum Zahnarzt. Für Zahnrepa-
raturen gab die Reederei im Ausland ungern Devisen aus.

Von der Sekretärin zur Stewardess
Silvia Söffing 

1971 war ich, 19-jährig, Sekretärin im Büro des Direktors des  
Geräte- und-Reglerwerkes Teltow. Bei einer Betriebsfeier erfuhr 
ich von einem Kollegen, dass sein Neffe zur See fuhr. Das weckte 
meine Neugier, und ich bat um ein Treffen. Das Gespräch ließ 
nicht lange auf sich warten. Danach war ich Feuer und Flamme. 
Mich packte die Abenteuerlust. 

Jetzt galt es, keine Zeit zu verlieren und sich unverzüglich bei 
der DSR zu bewerben. Meine Eltern waren über meine spontane 
Entscheidung erstaunt, brachten aber Verständnis für sie auf. Wir 

Das Urlauberschiff VÖLKERFREUNDSCHAFT am Passagierkai in 
Rostock-Warnemünde
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Vom Leben auf See

Hammel, Krabben und Haie
Gerhard Grimmer

Die Freizeit verbrachten wir auf der Halberstadt tags an Deck, 
wenn das Wetter es zuließ. Auf dem Achterschiff gab es ein 
Schwimmbad, das mit Seewasser gespeist wurde. Wir haben Sport 
getrieben, gelesen und erzählt. Zweimal wöchentlich konnten wir 
uns einen Film ansehen und manche Filme zeigten wir mehrmals. 
So wurde das Wirtshaus im Spessart vierzehnmal gezeigt und dann 
haben wir versucht, den Film nachzuspielen. 

Während der Hafenliegezeiten konnten wir aus völkerrechtli-
chen Gründen nicht immer an Land gehen. Außerdem war unser 
individuelles Kontingent an frei konvertierbarer Währung nicht 
allzu groß, so dass hin und wieder eine Flasche Schnaps, ein paar 
Flaschen Bier oder ein ORWO-Farbfilm unser Budget aufbessern 
mussten. Auf der Reise hatten wir auch einen Tiertransport. Von 
Port Sudan nach Dschidda in Saudi Arabien wurden 4000 Opfer-
schafe an Deck verschifft. Beim Verladen der Tiere hatte sich ein 
Besatzungsmitglied verletzt und die Wunde an der Hand entzün-
dete sich am folgenden Tag. So musste ich über Deck zu seiner 
Behandlung ins Vorschiff gehen. Da die Tiere während der zwei-
tägigen Reise sehr eng an Deck standen oder lagen, war der Weg 
recht kompliziert. Die Tiere waren abgemagert und schmutzig. 
Sie stanken penetrant in der Hitze. Da mein Kleidervorrat durch 
Tausch über die Reling schon etwas abgenommen hatte, ent-
schloss ich mich, nur mit festem Schuhwerk und in Badehose den 
Weg über Deck anzutreten. Nachdem ich den Matrosen ärztlich 
versorgt hatte und zurückgekehrt war, sah ich den Schafen ähn-
licher als den Seeleuten, zumal ich auch so roch. Der Duft hielt 
sich trotz intensiven Duschens zwei Tage auf der Haut.
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Während dieser Transaktion kamen die Seelords auf dem Ach-
terschiff auf den Gedanken unseren Fleischvorrat aufzubessern. 
Da die Zeit drängte, musste das noch in der Nacht der Über-
fahrt passieren, denn am folgenden Tag erreichten wir unseren 
Zielhafen. Dort bekamen wir keinen Landgang, weil die Saudis 
unser Gesellschaftssystem nicht mochten. Wie sollten wir unser 
Vorhaben ausführen? Ein Ingenieur kam auf die rettende Idee. Er 
sagte: Ich mach mal einen Speak mit den zwei Wachleuten und dann 
glaube ich, dass zwei bis drei Flaschen Bier in der Wärme an Deck ihr 
Übriges tun, um die Männer in süße Träume zu schicken. Mit dem 
Bier dürfte es auch keine Probleme geben, denn nachts ist es dunkel 
und Allah sieht nichts. Gesagt, getan. Schnell waren nach etwa zwei 
Stunden zwei noch relativ wohl genährte Tiere ausgesucht, ge-
schlachtet, enthäutet, ausgenommen und unter Deck geschafft. 
Der Koch hatte Angst. Seine berechtigte Frage war: Was ist, wenn 
das Fleisch nicht in Ordnung ist, können wir uns mit Trichinen 
oder anderen Erregern infizieren? Ich hatte von Erkrankungen 
aus dem Tierarztbereich auch wenig Ahnung, wusste aber, dass 

MS HALBERSTADT mit einer Decksladung Schafe auf dem Weg von 
Port Sudan nach Dschidda
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man durch langes Kochen oder Braten eventuell vorhandene 
Erreger mit Bestimmtheit abtöten konnte. Mutig berichtete ich 
den Seeleuten, dass ich früher mit meinem Onkel Richard, der 
Fleischbeschauer war, oftmals mit dem Kutschwagen während der 
Schlachtzeit zur Kontrolle des Fleisches auf Trichinen unterwegs 
gewesen war. Dass ich damals nach dem Krieg erst neun Jahre alt 
war, verschwieg ich allerdings wohlweislich. Der Kombüsengang 
hatte ich zugesagt, dass ich das Blut und das Fleisch untersuchen 
würde, denn wir hatten ja ein Mikroskop an Bord. Ich benötigte 
dafür ein mit Blut gefülltes Reagenzglas, Fleischproben aus dem 
Zwerchfell sowie der Muskulatur der Hinterläufe und jeweils ein 
kleines Stück Herz. Die Proben konnte ich dann im Hospital un-
tersuchen und anschließend das Fleisch freigeben. Die Innereien 
und die Felle gingen außenbords. Der Lammbraten mit grünen 
Bohnen am folgenden Sonntag war köstlich, gut gewürzt und vier 
Stunden unter meiner Aufsicht in der Kombüse durchgeschmort 
worden.

Nachdem die Decksladung gelöscht und das Schiff gesäubert 
worden war, hatten wir noch einen wunderschönen Abend auf 
Reede von Dschidda. Wir ließen Scheinwerfer bis über das Was-
ser hinab und fingen mit selbstgefertigten Netzen Krabben, die 
vom Licht angezogen wurden, kochten diese gleich an Deck und 
verspeisten sie. Eine Flasche gekühlten Sekts ließ sich dazu auch 
noch auftreiben.

Am nächsten Morgen kamen Haie ans Schiff. Der Fleischer 
hatte in der Maschine in weiser Voraussicht einen dreizackigen 
Angelhaken schmieden lassen, der dann mit einem großen Stück 
Fleisch bestückt wurde. Wir freuten uns schon auf einen Hai-
fischzahn, hatten aber leider kein Anglerglück. Den ersten Hai 
hatten wir nach dem Anbiss bis auf halbe Höhe zum Deck hoch- 
gehievt, als er sich losriss. Er fiel als blutende Beute für seine Art-
genossen ins Rote Meer zurück. Der zweite Hai war so schwer, 
dass die Leine riss und er samt Angelhaken verschwand. 
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fassung wieder zu sehen. Nach ein paar Tagen Schonzeit begann 
er wieder, seine schmackhaften Backwaren zu zaubern. 

Schleppreise im Nordatlantik 
Konrad Diestel

Den schwersten Maschinenschaden, den ich je auf See erlebte, 
hatten wir 2009 auf der Atlantic Peace. Es war ein Nachmittag 
Anfang Oktober, ich saß in meiner Fischmeisterkammer, da wir 
keinen Fisch hatten. Plötzlich schüttelte sich unser „Dampfer“ 
gewaltig und dann war alles dunkel. Sofort sprang der Notstrom-
generator an und wir hatten wenigstens wieder Licht. Ich ging auf 
die Brücke zu Kapitän „Charly“, um die Lage zu peilen. Schnell 
nahte auch der Chief und berichtete. Durch einen Materialfeh-
ler oder durch Materialermüdung war in der Hauptmaschine ein 
Pleuel gebrochen und schaute jetzt aus der Ölwanne heraus. Uns 
war klar, dass dies das Ende der Reise bedeutete. Wir trieben 
bei Seegangsstärke 8, bei acht Meter hohen Wellen, antriebslos 
vor der grönländischen Küste. Da wir dwars in der See trieben, 
war unsere Lage nicht angenehm. Das Schiff rollte stark. Sofort 
stellte sich die Frage, wie wir nach Reykjavik kommen würden, 
dem nächsten Hafen mit der erforderlichen Reparaturkapazi-
tät. Die Reederei checkte verschiedene Möglichkeiten, darunter 
auch Angebote anderer Reedereien. Dann fiel die Wahl auf die  
Gerda Maria als kostengünstigste Variante, zumal sie selbst Pro-
bleme mit ihren Ladeluftkühlern hatte und ebenfalls in die Werft 
musste. 

Unterwegs nach Reykjavik brach die Schleppverbindung drei-
mal und konnte nur unter großen Mühen wieder hergestellt 
werden. Die ganze Zeit umkreiste uns ein Schiff der dänischen 
Fischereiaufsicht und bot seine Hilfe an. Der Gedanke, diesen 
Helfer in der Nähe zu haben, war beruhigend. Unser Reeder 
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bat uns aber, es alleine zu schaffen, denn das Hilfsangebot sollte  
1 Mio. Euro kosten. Statt zwei Tagen brauchten wir sieben. Kurz 
vor dem Hafen gratulierten uns die Dänen zu unserer Leistung 
und drehten ab.

Schwere See
Fred Sabban

Auf einer Heimreise im Kattegat, alles war schön aufgeklart, habe 
ich die größte Welle meines Lebens erlebt. Es war im Winter 
1965. Der Logger, auf dem ich fuhr, hatte noch nicht die später 
auf diesem Typ nachgerüstete Back. Kurz bevor wir Helsingborg 
am Sund erreichten, bohrte er sich mit dem Vorschiff regelrecht 
in die Welle. Die Fenster der Brücke waren kaputt. Die Wucht 

Der Maschinenschaden auf der ATLANTIC PEACE 
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schleuderte Schäkel, Abfall und Ausrüstung, alles, was ordentlich 
auf Deck gelagert hatte, in die Brücke. Wahrscheinlich hatte sich 
eine Grundsee aufgebaut und uns getroffen.

Größere Unfälle habe ich in meiner Fahrzeit glücklicherweise 
nicht erlebt. Einmal musste ich einen Leichtmatrosen aus dem 
Wasser fischen. Das war keiner für die Seefahrt. Er war auf die 
Brücke verbannt worden, weil er an Deck nicht verwendbar war. 
Anstatt zwei hatte der drei linke Hände. An der Backbord-Win-
de hatten wir eine große Luke im Schanzkleid. Dort wurden die 
Steerte zur Übergabe an andere Schiffe vollgemacht. Das war 
mein Arbeitsplatz und wir bereiteten gerade eine Übergabe vor, 
als ich ein eigenartiges Geräusch hörte. Es war eine Mischung aus 
blubbern, krächzen und schreien; ein Geräusch, das nicht an Bord 
gehörte. Da sah ich seinen Kopf in den Wellen. Ich habe sofort 
„Mann über Bord!“ gerufen und bekam, halb im Wasser hängend, 
seine Haare zu fassen. An Bord gingen wir damals davon aus, dass 
er absichtlich gesprungen war. Als Unfall war das Geschehene so 
nicht vorstellbar.
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als Schiffsarzt für AIDA Cruises im Einsatz 

Peter Heine 
–  1941 in Leitmeritz/Sudetenland, heute Litomerice/Tschechi-

en geboren
–  1945 Übersiedlung nach Dresden, dort Schulbesuch und 

Kellnerlehre
–  1960–1963 Studium an der Fachschule für Gastronomie in 

Leipzig, anschließend Tätigkeit als Lehrausbilder, Restaurant- 
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Glossar

AIS: Automatic Identification System (automatisches Identifi-
kationssystem)

Aufschießen: Ein Tau aufrollen
ARPA: Automatic Radar Plotting Aid, eine Radaranlage
Back: Vorschiffsaufbau
Backskiste: In der Form einer Kiste gebaute Bank, die als Stau-

raum dient 
Basarschein: Berechtigte zum Einkauf im Seemannsbasar, dem 

Intershop für Seeleute
Beaufort (Bft.): Nach einem englischen Admiral benannte Skala 

zur Einteilung der Windstärken
Bestmann: Vorarbeiter, Brigadier
	iÌÀ�iLÃ����i�Ì�ÛÛiÀÌÀ>} (BKV): In der DDR zwischen Be-

triebsleiter und betrieblicher Gewerkschaftsleitung abgeschlosse-
ner Vertrag zur Planerfüllung und zur Verbesserung der Arbeits- 
und Lebensbedingungen

Bilge: Sammelraum für Schwitz- und Leckwasser
Bootsmann: Besatzungsmitglied, das die Mitglieder der Decks-

gang oder Komplexbrigade anleitet
Brücke: Kurzform für die Kommandobrücke
Bunkern: Übernahme von Treibstoff, Wasser etc.
Chief Mate: Englische Bezeichnung für den Ersten Offizier
Decca: Hyperbel-Navigationsverfahren
DSF: Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft (Mas-

senorganisation in der DDR zur Förderung der Freundschaft mit 
Völkern der UdSSR)

DSR: Deutsche Seereederei Rostock (später Deutfracht/See- 
reederei), wurde am 1. Juli 1952 als Staatsreederei der DDR ge-
gründet

Dwars: Richtung quer oder rechtwinklig zur Längsschiffslinie 
des Fahrzeugs
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Fahrtgebiet: Durch den Reeder festgelegtes, geografisch abge-
grenztes Einsatzgebiet des Schiffes

E-Mixer: Scherzhafte Bezeichnung für den Elektriker
FDGB: Freier Deutscher Gewerkschaftsbund in der DDR
FDJ (Freie Deutsche Jugend): Jugendorganisation der SED
Gang: Mannschaftsgruppe, Arbeitsgruppe von Matrosen oder 

Maschinenassistenten
GMDSS: Global Maritime Distress and Safety System, welt-

weites Sicherheitsfunksystem
Grundsee: Bis zum Meeresboden reichende Wellenbewegung, 

die durch die Berührung des Grundes zu einem Steilerwerden 
und Brechen der See führt

GST: Gesellschaft für Sport und Technik in der DDR
Hafenbräu: Speziell ein für längere Lagerung entwickeltes Pils 

der Rostocker Brauerei
��iÛi�: Einholen, heben
Hilfsdiesel: Antriebsaggregat für Generatoren, Pumpen und 

Verdichter
ISPS Code: International Ship and Port Facility Security Code 

zur Gefahrenabwehr auf Schiffen und in Häfen
Kabbelig: See, die durch kleine durcheinander laufende Wellen 

entsteht
Kabelgattsmatrose: Matrose, der das Decksstore (Kabelgatt) 

verwaltet
Klampe: Vorrichtung zum Festmachen von Leinen, Drähten 

usw.
Klüse: Öffnung oder Vorrichtung zum Führen von Leinen und 

Ketten
Knoten: Geschwindigkeitseinheit (1 Knoten entspricht einer 

Seemeile pro Stunde)
Krängung: Zeitweilige Neigung des Schiffes um seine Längsachse
Kühlschiff: Spezialschiff für den Transport leicht verderblicher 

Güter wie Fisch, Fleisch und Obst 
Kuhsturm: Ausdruck der Seeleute für einen schweren, äußerst 

unangenehmen Sturm 
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